
Offener Brief des AK Distomo an die KZ-Gedenkstätte Neuengamme 
anlässlich der faktischen Kündigung eines kritischen Mitarbeiters 

sowie der verweigerten Auseinandersetzung um die 

Zusammenarbeit zwischen Gedenkstätte und deutschem Militär 
 

 
 
An die Leitung der Gedenkstätte und die Leitung der pädagogischen Abteilung,  
Dr. Detlef Garbe und Herbert Diercks 
 
 
 
Lieber Detlef Garbe, lieber Herbert Diercks, 
 
wir wählen diese öffentliche Form der Ansprache, weil wir uns auf die allgemeinpoliti-
sche, öffentlich zu verhandelnde Dimension des aktuellen Konflikts in der Gedenkstätte 
beziehen, die faktische Kündigung eines freien Mitarbeiters, der Kritik an der Zusammen-
arbeit der Gedenkstätte mit der Bundeswehr übte und darüber eine Diskussion sowie ins-
besondere die Beteiligung der Überlebendenverbände einforderte. Wir gehen davon aus, 
dass der freie Mitarbeiter Olaf K. dort bald wieder tätig wird und die Gedenkstätte von 
einer Sanktionierung nach Gutsherrenart absieht.  
 
Unabhängig davon, wie der interne Konflikt sich weiterentwickelt, ist durch diese Krise 
die Notwendigkeit einer politischen Debatte über die Ausrichtung von Gedenkstätten 
mehr als deutlich geworden. Die Gedenkstätte Neuengamme gehört nicht denjenigen, die 
dort oder in den Behörden auf festen Stellen sitzen. 
 
Der Arbeitskreis Distomo unterstützt seit einigen Jahren Opfer der NS-Herrschaft bei ih-
ren Forderungen nach Entschädigungen für die an ihnen oder ihren Angehörigen begange-
nen Verbrechen in Griechenland, Italien, Polen und Slowenien vornehmlich auf juristi-
scher Ebene und durch Öffentlichkeitsarbeit. Wir setzten uns für die Strafverfolgung von 
NS-Tätern, darunter Massenmördern aus der Wehrmacht, ein und beteiligen uns an den 
Protesten gegen die Traditionsveranstaltungen der Gebirgsjäger in Mittenwald. In letzter 
Zeit kam es zur punktuellen Zusammenarbeit mit der KZ-Gedenkstätte Neuengamme, die 
einige unserer Veranstaltungen und Aktionen unterstützt. 
 
Jetzt aber ist es notwendig, deutliche Kritik an der zunehmenden Zusammenarbeit mit 
militärischen Einrichtungen zu üben.  
 
Erinnern und Gedenken ist in den letzten Jahren zur Staatsraison geworden, indem der 
Bezug zur NS-Vergangenheit darüber hergestellt wird, dass es Aufgabe und sogar beson-
derer Auftrag der Bundesrepublik sei, weltweit die Geltung der Menschenrechte mit mili-
tärischer Gewalt durchzusetzen – dass im Inneren elementare Bürger-, Grund- und Men-
schenrechte, nicht nur von Flüchtlingen, abgebaut werden, sei nur als zusätzliche Perver-
sion angemerkt. Eine KZ-Gedenkstätte sollte ein Ort sein, an dem in der lebendigen, auch 
streitbaren Auseinandersetzung mit Überlebenden und Angehörigen, die sich „Nie wieder 
Krieg!“ als Losung erkoren, die Kritik dieser perfiden Instrumentalisierung geleistet wird.  
 



 

ak distomo 
http://www.nadir.org/nadir/initiativ/ak-distomo/index.html 

ak-distomo@nadir.org 

2 

Die Arbeit einer KZ-Gedenkstätte, insbesondere in der täglichen Begegnung mit Jugendli-
chen und Erwachsenen, sollte durch kontinuierliche Kritik den politischen Geist wach zu 
halten, um nicht nur über die Vergangenheit zu reflektieren, sondern um auch aktuellen 
Entwicklungen entgegentreten zu können: insbesondere dem Rechtsextremismus, jeder 
Form von Rassismus und Antisemitismus und anderen Vorurteilen und Ressentiments, die 
auch heute zur Diskriminierung und Ausgrenzung unerwünschter sozialer Gruppen füh-
ren. Aus unserer persönlichen Bekanntschaft mit einigen der Guides, darunter auch Olaf 
K., wissen wir, dass diese nicht leichte Aufgabe mit Engagement und auf hohem Niveau 
geleistet wird. Wir konnten dies letztes Jahr bei einem Besuch der Gedenkstätte mit einem 
italienischen Militärstaatsanwalt, der Verfahren gegen einige ehemalige Wehrmachtsan-
gehörige führt, wieder feststellen. 
 
Genauso gehören eine kritische Auseinandersetzung mit politischen Entwicklungen, die 
von vielen schon als Normalität angesehen werden, zu den Aufgaben einer Gedenkstätte 
für die Opfer des Nationalsozialismus: die Militarisierung der Außenpolitik und der zu-
nehmende Einsatz der Bundeswehr im Inneren, beispielsweise im Heimatschutz. An Stelle 
einer Kooperation mit dem Militär oder auch mit einzelnen SoldatInnen wären die Bezug-
nahme auf die Wehrmachtsdeserteure und grundsätzliche Kritik von Militarismus sowohl 
auf gesellschaftlicher Ebene als auch in Bezug auf die Zurichtung des oder der Einzelnen 
zum bzw. zur Befehlempfänger/in angemessen. Andere Themen wären die Aushöhlung 
des Leitbilds der „Inneren Führung“ im Zuge der Kampfeinsätze und die zunehmend ge-
forderte Rückkehr zum Ideal des „Kämpfertyps“ mit all seinen soldatischen Tugenden 
oder die trotz Traditionserlass praktizierte Traditionsbildung in Anlehnung an die Wehr-
macht in Orten wie Mittenwald. Die Liste ließe sich fortsetzen.  
 
Durch die Zusammenarbeit mit der Bundeswehr, die lange keine Verteidigungsarmee 
mehr ist, betreibt die Gedenkstätte aktiv die Gewöhnung an einen neuen Militarismus.  
 
Wir fordern die KZ-Gedenkstätte auf, die bislang verweigerte öffentliche Diskussion um 
ihre Konzeption nachzuholen. Eine mit der Bundeswehr ausgerichtete Tagung wie im Ok-
tober 2007, die die enge Kooperation schon als Ziel setzt, halten wir für keine Grundlage 
einer Diskussion. Sollte es in diesem Jahr zu keiner solchen Veranstaltung kommen, sehen 
wir uns genötigt, diese selbst auszurichten. 
 
Unser Schreiben schicken wir zur freundlichen Kenntnisnahme befreundeten Organisatio-
nen, Gruppen und Personen, die sich ebenfalls der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit 
widmen. In der Hoffnung, nie eine Vereidigung auf dem Appellplatz sehen zu müssen, 
verbleiben wir mit antifaschistischen Grüßen, 
 
AK Distomo 
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